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Den dritten Problemkomplex des Sonderheftes bildet schließlich die Thematisie-
 rung von performativen und körperlichen Aspekten des Erinnerns - sei es in der Ana
lyse von Gedenkzeremonien (u. a. Darieva) oder der körperlichen Einschreibung (u. a.
Schäuble). Besonders explizit geht Serguei Oushakine in seinem Artikel „Die Politik des
Mitleids: Verlustbewältigung in einer russischen Provinz“ auf diese Dimension ein,
wenn er von „diskursive(r) Somatisierung“ (S. 85) spricht und der persönlichen und
kollektiven Ritualisierung des Schmerzes nachgeht. Das Komitee der Soldatenmütter in
Altai, deren Söhne in Afghanistan oder später in Tschetschenien gefallen sind, stellt ei
nen Versuch dar, den Verlust im Alltag zu verankern und der Trauer einen gemein
schaftlichen Ort zu schaffen. Die Identität der Frauen als Mutter eines toten Soldaten
erfährt durch personalisierte Objekte und ritualisiertes Gedenken Bestätigung. Im Fo
kus auf die Artikulation des Schmerzes dominiert Gefühlspolitik („die Politik des Mit
leids“) über eine mögliche Politik der Gerechtigkeit. Für Oushakine stellt dies zwar eine
Entpolitisierung dar, zugleich schafft aber die „Gemeinschaft des Verlustes“ einen „er
greifenden Rahmen für die postsozialistische Erfahrung“ (S. 93) und ist damit nicht au
ßerhalb von Politik zu denken.

Der politische Charakter des Erinnerns wird in allen Beiträgen angeschnitten. Einen
besonders brisanten Aspekt diskutiert schließlich Rozita Dimova in ihrem Essay „Strate
gische Erinnerungen als ,Kampf um die Lebenden: Das Gedenken an das Massaker
von Srebrenica bei in Berlin lebenden Bosniern“. Während mittlerweile das auf Mau
rice Halbwachs zurückgehende Paradigma, Erinnerung an die Vergangenheit sei auf der
Grundlage kollektiver Gegenwartsinteressen geformt, weit verbreitet ist, wird der Ein
fluss von Gegenwartszwängen auf das Erinnern eher selten thematisiert. Für Dimova ist
es die deutsche Abschiebepolitik, die als erneuter Gewaltfaktor und Retraumatisierung
das Leben von Kriegsflüchtlingen prägt und damit auch die „Ökonomie des Gedächt
nisses“ formt. Erinnerungen an das Massaker werden demnach an ein bürokratisches
Opfernarrativ angepasst, um auf diese Weise den Status als Flüchtling zu sichern. Diese
Politik führt zum einen zu einer Konkurrenz über das Ausmaß des jeweiligen Leidens
und ignoriert zum anderen real existierende Ängste vor erneutem Verlust von naheste
henden Personen durch Festnahme und Abschiebung.

Dimovas Intervention bildet einen hervorragenden Abschluss für dieses insgesamt
gelungene Themenheft, verdeutlicht sie doch nochmals eindringlich die Möglichkeiten
der Ethnologie, „Deutungshorizonte der Erinnerung in den Eebenswelten der Men
schen besonders intensiv zu betrachten“ (Kaschuba, S. 8) und dabei zugleich kritisch zu
reflektieren.
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Annina Wettstein: Messies. Alltag zwischen Chaos und Ordnung. Zürich: Volks
kundliches Seminar der Universität Zürich 2005, 163 S., Schwarzweißabb. (Zürcher
Beiträge zur Alltagskultur, 14).

Es vergeht kaum eine Woche, dass man nicht in Reportagen und Doku-Soaps ande
 ren beim Aufräumen zuschauen kann. Die zugemüllten Wohnungen mit überladenen
Regalen und Schränken und teilweise unzugänglichen Räumen werden, so scheint es,
ganz einfach mit Hilfe des Fernsehteams von ihren überzähligen Gegenständen befreit.
Dass es nicht ganz so einfach geht, zeigt die Studie über das Messie-Phänomen von An
nina Wettstein, die sich damit umfassend in ihrer Lizentiatsarbeit beschäftigt hat. Wett
stein möchte die kulturelle Bedeutung des Messie-Syndroms erfassen und aufzeigen,


